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Philipp Herzog aus Muttenz hat 
viel zu erzählen. Vor dreissig Jah-
ren hat der heute 63-Jährige die 
Patenschaft mit Meschendorf ins 
Leben gerufen. Seither ist er über 
sechzig Mal ins Dorf im rumäni-
schen Siebenbürgen gereist. Her-
zog hat mitbekommen, wie das 
einst mausarme Meschendorf die 
schwierigen Jahren nach dem 
Sturz von Diktator Nicolae Ceau-
sescu überstanden hat und wie 
die Lebensbedingungen im Dorf 
nach und nach erträglicher ge-
worden sind.

Muttenz hat einiges zu dieser 
Wandlung beigetragen. «Über 
die Jahre haben wir insgesamt 
über eine Million Franken in 
 Meschendorf investiert, zudem 
spendeten wir unzählige Lebens-
mittel, Kleider und Schuhe», sagt 
Philipp Herzog. 

Begonnen hat alles mit Zufäl-
len. Im Sommer 1989 las Herzog 
in der «Basler Zeitung» einen 
 Artikel, der die Not und den Hun-
ger in Ceausescus Rumänien 
schilderte. Erwähnt war im Text, 
dass der Diktator die Hälfte aller 
Dörfer zerstören und die Bevöl-
kerung in grosse Zentren am 
Rand der Städte dislozierten wol-
le. Eine belgische Organisation 
namens «Action village romai-
ne» suche darum für die Dörfer 
Patengemeinden im Westen, die 
sich bei Ceausescu mit einer 
Postkartenaktion für den Erhalt 
«ihrer» Dörfer einsetzten.

20 Personen meldeten sich
Der Artikel wühlte Herzog auf. 
Er war damals als Jugendarbei-
ter bei der reformierten Kirch-
gemeinde Muttenz angestellt. 
Herzog fragte seine Arbeitgebe-
rin sowie die katholische Kirch-
gemeinde und die Einwohner-
gemeinde an, ob sie ihn bei 
einem Engagement in Rumänien 
unterstützen würden. Er bekam 
von allen Zusagen.

Kurze Zeit später erhielt Phi-
lipp Herzog von der belgischen 
Hilfsorganisation den Namen 
der Patengemeinde von Muttenz 
mitgeteilt: Meschendorf. Auf 
einen Aufruf im «Muttenzer An-
zeiger» meldeten sich zwanzig 
Personen, die bereit waren, in 
einer Arbeitsgruppe mitzuma-
chen. Denn für Herzog war klar, 
dass er es nicht bei einer Post-
kartenaktion belassen, sondern 
in Rumänien helfen wollte.

Er hatte allerdings keine Ah-
nung, wo Meschendorf war. Auf 
einer Karte sucht er vergebens. 
Mit nur 350 Einwohnern war das 
deutschstämmige Dorf zu klein, 

um abgebildet zu sein, wie Her-
zog später erfuhr.

Doch über Umwege lernte 
er einen Mann kennen, der in 
Deutschland lebte und einst aus 
Meschendorf ausgewandert war. 
Der Deutsche war bereit, mit 
einer Delegation aus Muttenz in 
seine frühere Heimat in Sieben-
bürgen zu reisen. Im Dezember 
1989 war es so weit. Die Delega-
tion, der Philipp Herzog damals 
aus beruflichen Gründen noch 
nicht angehörte, erreichte Me-
schendorf. Im Dorf herrschte 
grosse Not. Noch während des 
Besuchs ging in Rumänien die 
Revolution gegen Nicolae Ceau-
sescu los. Die Delegation konnte 
das Land gerade noch verlassen, 
bevor die Grenze für mehrere 
Tage geschlossen wurde.

Trotz dem Sturz des Diktators 
hielt die Not in Rumänien natür-
lich an. Muttenz schickte in den 

darauffolgenden Jahren alle paar 
Monate einen Konvoi mit Hilfs-
gütern nach Meschendorf. Mit 
Kleinbussen transportierte man 
Esswaren, Kleider, Schuhe, 
Schulmaterial, Medikamente und 
weitere Güter, an denen es in 
 Rumänien mangelte. Philipp 
Herzog war fast pausenlos am 
Organisieren, denn die Mutten-
zer Bevölkerung zeigte sich sehr 
grosszügig.

Nicht mehr gratis
Umgekehrt erkannte Herzog 
bald, dass Hilfslieferungen allein 
die Situation in Meschendorf 
nicht nachhaltig verbessern 
konnten. «Die Leute waren sehr 
passiv», erinnert er sich. Die 
 gelieferten Waren durften nicht 
gratis abgegeben werden, er-
kannte Herzog. Er und sein 
 Rumänien-Team richteten darum 
in Meschendorf einen Dorfladen 

ein, in dem die Hilfsgüter zu 
einem symbolischen Preis an-
geboten wurden.

Das grösste Problem vor Ort 
seien die fehlenden Arbeitsplät-
ze gewesen, so Philipp Herzog. 
Die Muttenzer halfen in den da-
rauffolgenden Jahren mit, einen 
landwirtschaftlichen Betrieb 
aufzubauen, der einige Arbeits-
plätze bereithielt. Zudem inves-
tierten sie in die Schulen: Den 
Kindergarten statteten sie mit 
Spielzeug aus und das Schulhaus 
im Dorf mit einem Ofen, damit 
die Kinder im Winter nicht mit 
Mützen und Handschuhen am 
Unterricht teilnehmen mussten. 
Für die älteren Buben und Mäd-
chen organisierten die Mutten-
zer einen Schulbus, damit diese 
die weiterführende Schule besu-
chen konnten.

Philipp Herzog kann manche 
Anekdote erzählen von seinen 
vielen Reisen nach Rumänien. 
Als die Muttenzer einmal Erdnüs-
se nach Meschendorf gebracht 
hätten, hätten die Bewohner das 
ihnen unbekannte Lebensmittel 
zuerst mit der Schale gegessen. 
«Warum bringt ihr uns Heu?», 
hätten sie reklamiert. Und ein 
Arzt, der in Meschendorf die 
 medizinische Versorgung hätte 
verbessern müssen, habe sich 
mit dem anvertrauten Geld und 
den Medikamenten aus dem 
Staub gemacht, um in Bukarest 
eine Praxis zu eröffnen.

Nebst dem Aufbau eines 
Bauernbetriebs nennt Philipp 
Herzog die Renovation des 
Schulhauses und die Erneuerung 
der Wasserversorgung als zent-

rale Projekte, die aus der Ver-
bindung Muttenz - Meschendorf 
hervorgegangen sind. Weil genü-
gend Geld über private Spenden 
hereingekommen ist, hätten sich 
die Kirchgemeinden und die Ein-
wohnergemeinde mit der Zeit als 
Geldgeber zurückziehen können.

Geld für Schulbus
Heute liefert Muttenz längst 
 keine Waren mehr nach Me-
schendorf. Die Hilfe besteht aus 
gezielter finanzieller Unterstüt-
zung – dort, wo es am meisten 
Sinn macht. So finanzieren die 
Schweizer die Kosten der Kinder 
für den Schulbus mit. Weiter 
werden alle Jugendliche mit mo-
natlich je fünfzig Franken unter-
stützt, die eine Universität oder 
eine weitergehende Schule be-
suchen. Zudem gibt es Subven-
tionen bei Arztbesuchen und 
Spitalaufenthalten, weil man in 
Rumänien nur mit einem 
Arbeitsverhältnis krankenver-

sichert ist. Auch für Härtefälle 
steht Geld aus Muttenz bereit – 
«wenn etwa einem Dorfbewoh-
ner das Dach zusammengekracht 
ist», sagt Herzog.

Der Bedarf an Spenden betra-
ge heute noch etwa 18 000 Fran-
ken pro Jahr, rechnet Philipp Her-
zog vor. Dieses Geld komme nicht 
nur über Spenden herein, son-
dern auch über den Verkauf von 
Produkten aus Meschendorf am 
Muttenzer Markt: Honig, Nüsse, 
Schnaps und Handarbeiten.

Man habe die Hilfe für Me-
schendorf in den letzten Jahren 
zurückfahren können, sagt Her-
zog. Einerseits betreibe auch die 
EU einiges an Aufbauhilfe, ande-
rerseits gebe es mittlerweile in 
und um Meschendorf einige 
Arbeitsplätze, sodass viele Dorf-
bewohner auf eigenen Beinen 
stehen könnten. Am schlechtes-
ten gehe es den alten Bewohnern, 
denn diese könnten von ihren 
mageren Renten kaum leben.

Philipp Herzog blickt auf 
dreissig bewegte Jahre zurück. Er 
und die anderen Mitglieder der 
Arbeitsgruppe haben sich immer 
ehrenamtlich für Meschendorf 
engagiert. Statt Warenkonvois 
organisiert Herzog heute Reisen 
nach Rumänien. Jeden Sommer 
begleitet er eine Gruppe von 15 
bis 20 interessierten Personen 
aus Muttenz, die das Land ken-
nen lernen möchten. Immer auf 
dem Programm steht ein Abste-
cher nach Meschendorf. «Damit 
die Reisegruppe sieht, wie die 
Leute dort leben und was aus den 
Spendengeldern geworden ist», 
erklärt Philipp Herzog.

Aufbauhilfe aus Muttenz
Partnerschaft Seit 30 Jahren hilft die Baselbieter Gemeinde ihrer Patenkommune Meschendorf in Rumänien. 
Die Art der Unterstützung hat sich im Laufe der Jahre stark verändert.

«Über die Jahre 
haben wir 
insgesamt über 
eine Million 
Franken in 
 Meschendorf 
investiert.»
Philipp Herzog  
Muttenz

Die Lebensbedingungen in Meschendorf im rumänischen Siebenbürgen sind mit den Jahren erträglicher geworden – auch dank der Hilfe aus Muttenz.

Der Aufbau eines Bauernbetriebs stand im Fokus der Partnerschaft Muttenz - Meschendorf.


